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In der letzen Ausgabe von unser Müns-
ter berichteten wir wie schon zuvor 
die BZ über den Weg eines HL-Kunst-
werks. Dazu meldete sich René Sim-
mermacher, Kunstberater für Sammler 
und Museen, am 17. 5. 2010 mit einem 
Leserbrief (hier gekürzt):
»Hier wird nur die halbe Geschichte 
erzählt. Die Skulptur »Adam und Eva 
im Paradies« wurde am 14. November 
1954 ... in der Galerie Fischer in Luzern 
unter der Los-Nummer 892 zu 5900 
Schweizer Franken ausgerufen bei ei-
nem Schätzpreis von 10 000 Schweizer 
Franken und zugeschlagen für 6000 
Schweizer Franken.
Die Skulptur ist halbseitig auf Tafel 14 
im Versteigerungskatalog abgebildet. 
Der Käufer war nicht der im Artikel 

Meister H.L., Der Sündenfall, um 1520/1530
Bild Städtische Museen Freiburg, Augustinermuseum                                    
Foto: Hans-Peter Vieser

Ist der Papst ein halber 
Breisacher? 
Im Taufbuch der Münsterpfarrei fand 
Stadtarchivar Uwe Fahrer durch Zufall 
folgenden Eintrag: 
Getauft am 8.10.1628 Gervasius, Sohn 
von Mathias Ratzinger und Margare-
tha von Lohr.
Für den Stadtarchivar liegt nahe: Vater 
Mathias Ratzinger könnte als Soldat im 
Dreißigjährigen Krieg (1618 - 1648) nach 
Breisach gekommen sein. Die Vorfahren 
des Papstes stammen vom Ratzingerhof 
in Freinberg/ Oberösterreich (!), den um 
1600 das Ehepaar Georg und Appolonia 
Ratzinger bewirtschaftete. 
Wenn - was noch zu erforschen wäre 
- der Breisacher Mathias Ratzinger ein 
Sohn dieses Ehepaars war, wären Brei-
sach und Papst Benedikt XVI. gar nicht 
so weit voneinander entfernt.         (hm)

Im Breisacher Münsterchor ging es of-
fensichtlich nicht immer so fromm zu, 
wie es hätte sein müssen. Zumindest 
vermittelt diesen Eindruck der Bericht 
über eine Chorvisitation vor genau 120 
Jahren, wie wir in der Festschrift, die 
der Münsterchor 1996 anlässlich sei-
nes 200-jährigen Jubiläums herausgab, 
nachlesen konnten. 
1865 hatte Hauptlehrer Georg Adam die 
Leitung des Chores übernommen. In 
seine Amtszeit fielen richtungsweisen-
de kirchenmusikalische Ereignisse, die 
mit der Gründung eines diözesanwei-
ten Cäcilienverbandes 1868 zusammen-
hingen. Adam musste während seiner 
Amtszeit in der Pfarrei St. Stephan zwei 
Visitationen über sich ergehen lassen. 
Im Jahr 1889 ging Dr. Keller, damaliger 
Pfarrer, streng ins Gericht mit ihm. 
Der Pfarrer tadelte Adams »chomisches 
(komisches) Orgelschlagen (und) musi-
kalische und harmonische Ungereimt-
heiten«; den Gesang beurteilte er da-
gegen als recht ordentlich. »Es werden 
meistens Messen aus dem Katalog des 
C. V. gesungen, bisweilen als Lückenbü-
ßer eine deutsche Messe oder lateini-
sche Messe ohne Gehalt.« Beanstandet 
wurde, dass vier bezahlte Choralisten 
an Werktagen öfter deutsche Responso-

rien sangen. Auch sei der Organist nicht 
in der Lage, ein lateinisches Requiem zu 
begleiten, urteilte der Pfarrer.
Auf die Frage nach einem Cäcilienver-
ein meinte Dr. Keller, eine Gründung sei 
bisher an der liberalen Einstellung des 
Chorregenten gescheitert. »Wenn ein-
mal der Organist beseitigt ist, wird der 
Cäcilien-Verein hier sehr gut gedeihen 
und für den Kaiserstuhl anregend wir-
ken.«
Nach des Organisten und Chorregen-
ten religiöser und sittlicher Haltung be-
fragt, sagte Keller: »Der Organist ist ein 
Christ, geht in die Kirche und beichtet 
an Ostern, im Übrigen spielt er die Or-
gel und übt den Gesang ein, denn damit 
verdient er Geld. Große Gleichgültig-
keit im Benehmen in der Kirche, lautes 
Schwätzen bisweilen auf dem Chore, 
völliger Lärm bei den Proben außerhalb 
des Gottesdienstes in der Kirche, den er 
am meisten selbst erregt, fortlaufen aus 
der Predigt« ... errege seit Jahren viel Är-
gernis, das er anscheinend nicht mehr 
merke und erkenne. Übrigens meldet 
man uns von früher noch schlimmere 
Dinge - z. B. Lektüre der Landeszeitung 
in der Kirche, öfteres Politisieren mit ei-
nem Beamten in derselben«.

(hm)

Vom Chorleiter, der im Gottesdienst Zeitung las 

HL-Präziose: Richtigstellung 
erwähnte Händler Lukas Lichtenhan, 
sondern ein anderer, uns namentlich 
bekannter Skulpturenhändler. Bei dem 
»Wiener Privatbesitz« handelt es sich 
um den bedeutenden Kunstsamm-
ler Franz Trau aus Wien, von dessen 
Sammlung unter anderem erhebliche 
Teile bei der Galerie Fischer in Luzern 
versteigert wurden.

Über die wissenschaftliche Diskus-
sion der Zuweisung an den Meister 
H.L. ist im Ausstellungskatalog »Die 
Renaissance im Deutschen Südwesten 
zwischen Reformation und Dreißigjäh-
rigem Krieg« des Badischen Landes-
museums, Karlsruhe 1986, Band 2 unter 
der Nummer I 3 auf Seite 533 bis 535 
nachzulesen. ... « 

Nicht mit Öl vertriefen  
In einem Ratsprotokoll von 1622 fand 
Stadtarchivar Uwe Fahrer folgenden 
amüsanten Eintrag:   
Am 26. Februar 1622 beschloss der Rat 
der Stadt: »Dem Hans Hotten, Sigerist, 
ein neuer schwarzer Kirchenrock be-
willigt, doch soll er denselben allein an 
hohen Fest- und Feyertagen und am 
Werktag noch den alten tragen, auch 
Sorg haben, dass er solchen nit wie den 
alten mit Wax oder Öl vertrieffe, dan 
(weil) man ime nit alzeit ein neuen ma-
chen lassen khan.«  

Die Münsterpfarrei begrüßt 
ihren neuen Pfarrer

Werner Bauer  
neuer Seelsorger  

in Breisach
Von Emil Göggel

Am zweiten Sonntag im September 
konnte die Münsterpfarrei im fast bis auf 
den letzten Platz besetzten Breisacher 
Stephansmünster ihren neuen Pfarrer 
begrüßen. Dieser durfte sich über eine 
außergewöhnlich große Zahl von Got-
tesdienstbesuchern freuen.

Zu Beginn der sonntäglichen Feier hieß 
der Vorsitzende des Pfarrgemeinderates 
Martin Hau den aus Villingen kommen-
den neuen Pfarrer, ebenso wie seine 
Pfarrhausfrau Agnes Gredler, in Brei-
sach herzlich willkommen. Er wünschte 
„einen schönen Beginn“ und „eine gute 
Zeit“ in der Pfarrgemeinde, die beide 
mit offenen Armen empfange.
Pfarrer Bauer richtete seinen frohen 
und zuversichtlichen Willkommens-
gruß an „die Glaubensfreunde aus der 
Stadt, aus dem Kaiserstuhl und dem El-
sass“ und schloss dabei ganz besonders 
die Kinder – „die Zukunft der Kirche 
in Breisach“ – die Jugendlichen und die 
für ihn überraschend große Ministran-
tenschar ein. Einen kurzen, nachdenk-
lichen Rückblick, vielleicht auch ein 
Stück weit Vorausschau auf seine neue 
Aufgabe gab er, indem er von dem be-
richtete, was die Steine des Münsters 
wohl über die Jahrhunderte alles erlebt 
haben dürften: Freude und Klage, Jubel 
und Trauer, Verzagtheit und Hoffnung.
Im Zentrum des Gottesdienstes, dem 
der Münsterchor den festlichen Rah-
men gab, stand die erste Predigt des 
neuen Seelsorgers. Dieser stellte nicht, 
wie von manchen vielleicht erwartet, 
seinen Werdegang und seine bisherige 
Tätigkeit als Pfarrer in den Mittelpunkt. 
Vielmehr skizzierte er in knappen, sehr 
erhellenden Schlaglichtern seine Ziel-
setzungen, seine Anliegen und die ihm 
wichtigen Arbeitsfelder.

Ausgehend von den biblischen Texten 
dieses Sonntags und auf dem Hinter-

grund von „Reformstau“ und „Glaub-
würdigkeitskrise unserer Kirche“ 
machte Pfarrer Bauer deutlich, dass es 
ihm darum gehe, „den Menschen vor 
Gottes Angesicht in den Mittelpunkt 
zu rücken“, den perfekten wie den ge-
brechlichen, so wie sie Gott alle selbst 
angenommen habe. Er unterstrich dies 
mit dem Hinweis, dass wir nicht allein 
auf der Welt seien, sondern mit anderen 
Menschen das Leben teilten, und fügte 
die Mahnung hinzu, Wohlgesonnene 
wie Missgünstige anzunehmen und zu 
ertragen. Seine unmissverständliche 
Forderung an die Gläubigen hieß, allen 
„das gleiche Existenzrecht vor Gott zu-
zugestehen, das wir selbst haben.“
Die fast beiläufige Feststellung: „Ein 
Programm habe ich keines“, hatte auf-
horchen lassen. Dem folgte indessen ein 
geradezu programmatisches Bekennt-
nis: „Mein Herz schlägt besonders für 
Familien in ihrer Gesamtheit, aber auch 
in ihrer Zerbrochenheit, es schlägt auch 
für junge Christen in ihrer Halt- und 
Orientierungslosigkeit.“ Es schlage „für 
die schrillen und bunten, die unkonven-
tionellen, wie auch die braven, beson-
ders aber für diejenigen, die an unserer 
Kirche und ihren Strukturen heute lei-
den.“
Offenbar hatte Pfarrer Bauer die letzten 
Wochen genutzt, sich im neuen Ar-
beitsfeld umzusehen. Dies wurde beim 
Hinweis auf „das wunderschöne Müns-
ter hier in Breisach“, das allen, die das 
Leben lieb haben, „ein wenig Heimat 
schenken“ solle, ebenso deutlich, wie 
bei der Erklärung, Begonnenes wei-

terführen zu wollen: „Ein Anliegen ist 
mir, die bisher schon gute Vernetzung 
mit der politischen Gemeinde, mit den 
evangelischen Glaubensfreunden und 
mit den Menschen westlich des Rheines 
weiterzutragen und zu leben.“
Er wolle seinen Zuhörern etwas mit-
teilen von der „Spiritualität“, aus der er 
schöpfe und die ihn durchs Leben tra-
ge. Er bekräftigte dies mit dem Leitsatz: 
„Offen schlägt mein Herz für alle Men-
schen.“ Augenscheinlich wurde dies, 
als er neben Ministranten, Kindern der 
Kinderkirche und deren Eltern auch 
zwanzig Jugendliche aus der Schweiz, 
die an der Messe teilnahmen, um den 
Altar scharte zum Vaterunser mit der 
versammelten Gemeinde.
In der Kinderkirche hatten sich die 
Kleinsten mit der Frage beschäftigt: 
Was wünschen wir uns vom neuen Pfar-
rer? Ihre Antworten konnten sich – am 
Schluss des Gottesdienstes – hören las-
sen: Freundlich soll er sein, humorvoll, 
lustig, großzügig, jung und musikalisch, 
groß, schön und schlank, nicht aggres-
siv, nicht intolerant und ungerecht, aber 
auch nicht langweilig.
Letzteres war der neue Seelsorger, der 
sich am Schluss bei seinen Vorgängern 
für den von ihnen vorbereiteten Weg, bei 
den Besuchern für diesen ersten Schritt 
auf dem gemeinsamen Weg bedankte, 
in seinem ersten Sonntagsgottesdienst 
in Breisach nun gar nicht. Denn er er-
reichte die versammelten Gläubigen mit 
seiner überzeugenden, weil offenen und 
in jedem Wort bedachten persönlichen 
Form der Ansprache.

Seinen ersten Gottesdienst zelebrierte 
Pfarrer Werner Bauer am 11. September 

2011 im Breisacher Münster


